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70 DIE BERNER WOCHE

gegnen fiel) im ©hello, bas für bert oorurteilslofcn ©uro»
päer mancherlei Heberrafchcnbes unb ©eues bietet unb feines»

roegs, roie in ben flehten polnifdjen Stäbten, unangenehm
toirft. Der eine Strahl führt an ber Sigmunbfäule unb ber
fdjönen ©rüdenanlage, bie nach ber Sorftabt ©raga führt,
sunt Königsfd)Ioh. Diefes Schloß, bas uon auhen gar feinen
überroältigenbcn CEittbrucf ntacfjt, gar nicht töniglid), ionbern
roie ein altes Nathans ausfd)aut, birgt ein 3nneres, bas mit
bett bcbeutenbften Sdjlöffem bes Kontinents wetteifert.
Scute, too alles in ben alten 3uftanb uon einft gebrad)t
toorbeit ift, wo alles, roas bie ©uffen in einem feiten gigan»
tifdjen ©nflug oon Kleptomanie toeggeführt hotten, toieber
an feinem alten £>rt ift, fann man feine ftille Stcube an
biefer Sülle uon Stil» unb SRaterialedjtheit tuieber haben,
an biefent unenblid) hodjcntroidelten ©cfchmadsniocau, bas
fouiel ©rad)t 3u fdjaffen toufjte, unb fid) bennod) ooll»
fontntett frei hielt uott allem lleberlabenen unb frohen»
haften.

©lit einem feltfamen ©lüefsgefühl int öeqeit roanbert
matt toeiter att alten Kirdjcn oorbei, bereu toertoolle Schön»
heit sumeift in ber ©uhenardjiteftur liegt, in ber gerabe3u
furiofett ©Itftabt, mit ihren alten, fdjmalen, fleinen uttb
fdjlanfen, oertoittcrten Sciusdjcn, engen unb frummen ©af=
fen, aus bereu Scnftern bie Sabrhunberte fid) grüben unb
mit gcmifd)tcn ©cfiiblcn auf bie lauten ©lenfdjen herab»
fchen, bie nur 311 gern ihre nichtigen ÎBohnungen oerlaffcn
unb auf ben ©äffen leben unb lieben, fid) freuen unb leiben.

Dcr~3tueitc Strahl führt in bas belebte Sbeatcroiertel
uttb ben Shcaterplab herum 3um Sädjfifdjen ©arten, beffen
fchönc ttttb fchattige ©ntagen ben gait3en Sag bcoölfert
finb. Wud) hier nur überall SBerfe 3Uteiten langes, uicl
mehr lofalcr benit curopäifcher ©ebeutung.

Dod) ift bas Klein»©aris? 3ft hier irgenbtoo aud)
nur ein matter ©bglan3 ber Stabt ber taufenb fiid)tcr, ber
fd)äumenben ßebensluft unb ber bexuufjt geniehenben ßc»

bensfunft?
Die ftäbtifd)eu Sheater finb baulid) oeraltet unb bieten

ffiebiegenes, bod) faum ettuas oon über» unb internationaler
©ebeutung. ©lait ficht überall ©nftrengung, guten ©Sillen,
heroorragettbes Können, fidjeren ©efdjrnad, bod) feine paf»
fenbe, leiste, höd)fte Serounberung abnötigeube ©efamt»
Ieiftuug.

©ber bas alles ift bod) nicht Klein=©aris.
©ud) bie Kabaretts nicht, obwohl hier fdjott eher ein

Saud) bes cdjtcn ©aris über ben Darbietungen liegt.
SBenbet matt fid) itt bie Kaffees, Konbitoreien uttb bie

übrigen ßofale, um hier ©arifer ©rt, ©arifer ©Iau3 311

fiuben, fo toirb man bie gleidte ©nttäufd)ung erleben. 2Bo
bie ßofale nicht pcraltct fittb, entbehren fie meift ieber mo=
bernett uttb mit ber 3eit mitgehenben ©ote, oon ßurus»
flatten faft gan3 311 fchtoeigen.

3ft nun bie ©C3eid)itung KIein=©aris tatfädjlid) ein

lofalpatriotifdjcr ©upbcinistnus ober nur beut böotifchen
©runbsug bes ßattbes gegenüber gcftellt? Keinestoegs. ©tan
ntuf) 3unächft bebenfett, bafï bas ßanb oottt Sdjidfal fd)toer
heintgefucht tourbe, bah eine anberthalbiahrhunbertelange
briidettbe Srembbcrrfdjaft bie felbftciitbige ©nttoidlung in
ieber ©eaichuttg 31t oerbinberu um h te uttb ber heutige 3u=
ftanb oon Sahnhof, Ströhen uttb ©ebäubett ber ©usbrud
biefer ©ergangenheit ift.

©ur bort, too bas Onbioibuum noch frei roar, in ber
Selbftfultur, ging bie ©nttoidlung ihren Sang, Hnb hier
lebt KIcin»©aris.

©tan muh um Sonntag — fdjon oormittags — in
bie Sa3ienfi hittauspilgcrtt, jenen att ber Stabtgren3e oon
SBarfdjau gelegenen, xoeiten, herrlichen ©arî, ber bas gleich»

namige fiuftfdjlohdjen enthält, bas 311m Sdjönften gehört,
toas ©uropa in biefer ©rt 3U bieten hext. 3eber ©aum ein
foftbarer Schmudfafteit, mit einer gcrabe3U märchenhaften
.Kunftbegeifterung unb ©taterialocrfdjtoenbung hingc3aubert.

©3ie burch traumhaft fdjöne ©hantafiegebilbe roanbelt man
burdj bie ©äume. ©inen ©egriff oon feinem ©eidjtum fann
man befommen, toenn man bebenft, bah bie ©uffen 1915
oierhunbert Kiften aus biefem ©arterrefdjlöhchen fort»
fchafften, ohne bie ©Sänbe mit ihren eingelaffenen ©tarmor»
©eliefs mitnehmen 3U fönnen. ©s muh ihnen bod) 3U gut
gefallen haben.

3n biefem ©arf gibt fid) an frönen Sagen bas fui»
turelle SBarfdjau ein granbiofes Stellbidjein. Schon gegen
10 Uhr ift ber grohe ©arf faft überfüllt. Heber ben fnir»
fdjenben Kies toanbelt ein ©ublifum, toie es auher ©aris
©uropas Stäbte nur bei befonberen Stnläffen 3U fehen be=

fommen: auf ©ennplätjen, an Seegeftaben, in ©abeorten.
©ine riefige, ein3igartige ©tobenfdjau, eine färben» unb

Sormenorgie lebt fid) hier aus. ©s fommt aber toeniger
barauf an, bah hier foftbare Stoffe in neueften 3ufammen=
flellungen unb Schnitten bem ©uge bargeboten werben, als
barauf, toie, oon toem unb in toelcher Sülle.

3n faft allen anbeten Stäbten ficht man gut ange»
3ogene, gepflegte Srauen. ©ber fie finb bod) ©usnahmen.
Sotoeit es nicht gcrabe Stcmbe finb, bleiben fie im ©ros
oerein3eIte ©rfcheinungen, bie man felft auf ©ennpläfcen
noch beftaunt. Httb meift ift es toeniger Sreube am Schönen,
benn 3ur Sdjau getragener ©eid)tum, Klaffenftol3, berouhte,
prooo3ierenbc ©rtraoagan3. 3n $Barfd)au ift es fichtlich
anbers. £ier oertoenbet felbft ber ©littelftanb eine fonft
unbefanntc Sorgfalt auf bie geringfügigfte ©imelheit ber
Kleibung. Sclbft bei ben ©läbdjcn unb Stauen bes ©litte!»
ftanbes toirb eine aufs Scinfte abgeftimmte Harmonie oon
Sarben uttb Sormen fid) finben. ©Sas in allen anbeten
Drtcn ©.ttraoagam bebeuten mürbe, wirb hier mit einer
berounbernsmerten Selbftoerftänblidjfeit 3ur Sdjau getragen,
tueil fid) bie eiu3elne Dame nicht ifoliert fühlt, fonbern
Seil eines ©an3cn ift unb einem hierorts toohl angeborenen
Stiebe unb Sdjönheitsroillen folgt.

©ei ben 3übinnen roirb oiel!eid)t eine 3U ftart betonte
orientalifdje Sarbenfrcubigteit, bei älteren ©olinnen ein ©n=
flug theatralifdjer ©ebärbe, roie man fie bei füblänbifdjen
Stauen fehr oft bcobadjtcn taitn, heroortreten, im gan3en
iebodj muh bei oorurteilslofer Setradytung reftlofe 3u=
friebenheit ins §et3 ein3iehen. Das ©uge tann fid), roie
feiten einmal, fattrinten an fo oiel Sd)önheit in Sorm
unb Sarbe, ja, bas ©uge ermübet ob biefes rafenben ©ilb»
medjfels. ©erfolgt man überbies bas ariftotratiiehe ©ebaren,
bas aber oollfommen frei oon Steifheit ift, fonbern fid)
eher tempcramcntooll unb gan3 natürlich gibt, lebt man
fid) in bie Korrelthcit, ôôflidjïeit unb ©efchmeibigïeit biefer
©lenfd)cn ein, bie fid) inmitten ber ©atur fo roobl fühlen,
bah fic fchon in ber Stühe biefe entfpredjenbfte aller Hm»
gebungen auffuchen, bann roirb man oon felbft fagen:
KIein=©aris!

3d) bin eilt SDÎcttfd).

©on Otto S r e i.

3d) bin ein ©tenfdj. Die heitern Stunben
Sollen roie ©olb in meinen Sag.
©lein £er3 ift roie in ©ofeu eingerounben
Hnb Hingt roie ©ad)tigallenfd)lag.

3ch bin ein ©lenfd). Die grauen Stunben
2BeIjen roie ©ebel um mich her.
©lein £>er3 ift toie in Dornen eingerounben
Hub fd)lud)3t oor fchreienbem ©cgehr.

3<h bin ein ©lenfd). ©us ßuft unb Stauer
2Birt' id) ein ßieb oon reinftem Klang
Hnb lächle — lächle roie ber ©rüdenbauer,
Dem ein gar ftoHes 2Bert gelang.
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gegnen sich im Ghetto, das für den vorurteilslosen Euro-
päer mancherlei Ueberraschendes und Neues bietet und keines-

wegs, wie in den kleinen polnischen Städten, unangenehm
wirkt. Der eine Strahl führt an der Sigmundsäule und der
schönen Brückenanlage, die nach der Vorstadt Praga führt,
zum Königsschloß. Dieses Schloß, das von außen gar keinen
überwältigenden Eindruck macht, gar nicht königlich, sondern
wie ein altes Rathaus ausschaut, birgt ein Inneres, das mit
den bedeutendsten Schlössern des Kontinents wetteifert.
Heute, wo alles in den alten Zustand von einst gebracht
worden ist, wo alles, was die Russen in einem selten gigan-
tischen Anflug von Kleptomanie weggeführt hatten, wieder
an seinem alten Ort ist, kann man seine stille Freude an
dieser Fülle von Stil- und Materialechtheit wieder haben,
an diesem unendlich hochentwickelten Geschmacksniveau, das
soviel Pracht zu schaffen wußte, und sich dennoch voll-
kommen frei hielt von allem Ueberladenen und Protzen-
haften.

Mit einem seltsamen Elücksgefühl im Herzen wandert
man weiter an alten Kirchen vorbei, deren wertvolle Schön-
heit zumeist in der Außenarchitektur liegt, in der geradezu
kuriosen Altstadt, mit ihren alten, schmalen, kleinen und
schlanken, verwitterten Häuschen, engen und krummen Gas-
sen, aus deren Fenstern die Jahrhunderte sich grüßen und
mit gemischten Gefühlen auf die lauten Menschen herab-
sehen, die nur zu gern ihre niedrigen Wohnungen verlassen
und auf den Gassen leben und lieben, sich freuen und leiden.

Der zweite Strahl führt in das belebte Theaterviertel
und den Theaterplatz herum zum Sächsischen Garten, dessen

schöne und schattige Anlagen den ganzen Tag bevölkert
sind. Auch hier nur überall Werke zweiten Ranges, viel
mehr lokaler denn europäischer Bedeutung.

Doch ist das Klein-Paris? Ist hier irgendwo auch

nur ein matter Abglanz der Stadt der tausend Lichter, der
schäumenden Lebenslust und der bewußt genießenden Le-
benskunst?

Die städtischen Theater sind baulich veraltet und bieten
Gediegenes, dvch kaum etwas von über- und internationaler
Bedeutung. Man sieht überall Anstrengung, guten Willen,
hervorragendes Können, sicheren Geschmack, doch keine pak-
kende, leßte, höchste Bewunderung abnötigende Gesamt-
leistung.

Aber das alles ist doch nicht Klein-Paris.
Auch die Kabaretts nicht, obwohl hier schon eher ein

Hauch des echten Paris über den Darbietungen liegt.
Wendet man sich in die Kaffees, Konditoreien und die

übrige» Lokale, um hier Pariser Art, Pariser Glanz zu
finden, so wird man die gleiche Enttäuschung erleben. Wo
die Lokale nicht peraltet sind, entbehren sie meist jeder mo-
dcrnen und mit der Zeit mitgehenden Note, von Luxus-
hätten fast ganz zu schweigen.

Ist nun die Bezeichnung Klein-Paris tatsächlich ein
lokalpatriotischer Euphemismus oder nur dem böotischen
Grundzug des Landes gegenüber gestellt? Keineswegs. Man
muß zunächst bedenken, daß das Land vom Schicksal schwer

heimgesucht wurde, daß eine anderthalbjahrhundertclange
drückende Fremdherrschaft die selbständige Entwicklung in
jeder Beziehung zu verhindern wußte und der heutige Zu-
stand von Bahnhof, Straßen und Gebäuden der Ausdruck
dieser Vergangenheit ist.

Nur dort, wo das Individuum noch frei war, in der
Selbstkultur, ging die Entwicklung ihren Gang. Und hier
lebt Klein-Paris.

Man muß am Sonntag — schon vormittags — in
die Lazienki hinauspilgern, jenen an der Stadtgrenze von
Warschau gelegene», weiten, herrlichen Park, der das gleich-
namige Lustschlößchen enthält, das zum Schönsten gehört,
was Europa in dieser Art zu bieten hat. Jeder Raum ein
kostbarer Schmuckkasten, mit einer geradezu märchenhaften
Kunstbegeisterung und Materialverschwendung hingezaubert.

Wie durch traumhaft schöne Phantasiegebilde wandelt man
durch die Räume. Einen Begriff von seinem Reichtum kann
man bekommen, wenn man bedenkt, daß die Russen 1915
vierhundert Kisten aus diesem Parterreschlößchen fort-
schafften, ohne die Wände mit ihren eingelassenen Marmor-
Reliefs mitnehmen zu können. Es muß ihnen doch zu gut
gefallen haben.

In diesem Park gibt sich an schönen Tagen das kul-
turelle Warschau ein grandioses Stelldichein. Schon gegen
10 Uhr ist der große Park fast überfüllt. Ueber den knir-
schenden Kies wandelt ein Publikum, wie es außer Paris
Europas Städte nur bei besonderen Anlässen zu sehen be-
kommen: auf Rennplätzen, an Seegestaden, in Badeorten.

Eine riesige, einzigartige Modenschau, eine Farben- und
Formenorgie lebt sich hier aus. Es kommt aber weniger
darauf an, daß hier kostbare Stoffe in neuesten Zusammen-
stellungen und Schnitten dem Auge dargeboten werden, als
darauf, wie, von wem und in welcher Fülle.

In fast allen anderen Städten sieht man gut ange-
zogene, gepflegte Frauen. Aber sie sind doch Ausnahmen.
Soweit es nicht gerade Fremde sind, bleiben sie im Eros
vereinzelte Erscheinungen, die man seist auf Rennplätzen
noch bestaunt. Und meist ist es weniger Freude am Schönen,
denn zur Schau getragener Reichtum, Klassenstolz, bewußte,
provozierende Extravaganz. In Warschau ist es sichtlich
anders. Hier verwendet selbst der Mittelstand eine sonst
unbekannte Sorgfalt auf die geringfügigste Einzelheit der
Kleidung. Selbst bei den Mädchen und Frauen des Mittel-
standes wird eine aufs Feinste abgestimmte Harmonie von
Farben und Formen sich finden. Was in allen anderen
Orten Extravaganz bedeuten würde, wird hier mit einer
bewundernswerten Selbstverständlichkeit zur Schau getragen,
weil sich die einzelne Dame nicht isoliert fühlt, sondern
Teil eines Ganzen ist und einem hierorts wohl angeborenen
Triebe und Schönheitswillen folgt.

Bei den Jüdinnen wird vielleicht eine zu stark betonte
orientalische Farbenfreudigkeit, bei älteren Polinnen ein An-
slug theatralischer Gebärde, wie man sie bei südländischen
Frauen sehr oft beobachten kann, hervortreten, im ganzen
jedoch muß bei vorurteilsloser Betrachtung restlose Zu-
friedenheit ins Herz einziehen. Das Auge kann sich, wie
selten einmal, sattrinken an so viel Schönheit in Form
und Farbe, ja, das Auge ermüdet ob dieses rasenden Bild-
Wechsels. Verfolgt man überdies das aristokratische Gebaren,
das aber vollkommen frei von Steifheit ist, sondern sich

eher temperamentvoll und ganz natürlich gibt, lebt man
sich in die Korrektheit, Höflichkeit und Geschmeidigkeit dieser
Menschen ein, die sich inmitten der Natur so wohl fühlen,
daß sie schon in der Frühe diese entsprechendste aller Um-
gedungen aufsuchen, dann wird man von selbst sagen:
Klein-Paris!

Ich bin ein Mensch.
Von Otto Frei.

Ich bin ein Mensch. Die heitern Stunden
Fallen wie Gold in meinen Tag.
Mein Herz ist wie in Rosen eingewunden
Und klingt wie Nachtigallenschlag.

Ich bin ein Mensch. Die grauen Stunden
Wehen wie Nebel um mich her.
Mein Herz ist wie in Dornen eingewunden
Und schluchzt vor schreiendem Begehr.

Ich bin ein Mensch. Aus Lust und Trauer
Wirk' ich ein Lied von reinstem Klang
Und lächle — lächle wie der Brückenbauer,
Dem ein gar stolzes Werk gelang.
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